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1.  Politik im World Wide 
Web

Politische Parteien in Deutschland nut-
zen das Internet in aller Regel bisher nur 
zur Verbreitung statischer Informationen 
über die Partei, ihre Gremien und ihre Ak-
teure. Neuere Entwicklungen beinhalten 
die Informationsverbreitung über News-
letter, die Möglichkeit, online beizutreten 
und vereinzelt sozialer Netzwerke, die 
aufgrund ihrer Spezialausrichtung aber 
nicht mit generellen Sozialnetzwerken 
wie z. B. Facebook mithalten können. Da-
rüber hinaus sind einzelne Pilotprojekte 
wie Wiki-basierte Diskussionen oder vir-
tuelle Parteitage zu fi nden (Westermann 
2007). Mit Interesse blicken deutsche Po-
litiker auf die Entwicklungen in den Verei-
nigten Staaten, wo es Politikern gelingt, 

mit Hilfe des World Wide Webs Unter-
stützerkreise zu generieren, zu informie-
ren und so Wähler und Multiplikatoren 
zu binden (Feldmer 2008; Schutzmann 
2009). Bestes Beispiel hierfür ist Barack 
Obama, der auch als erster Internet-Prä-
sident gilt (Greengard 2009) und der eine 
völlig neue Art der direkten Kommunika-
tion einführte (Moorstedt 2009).

Beispiele für den Einsatz des Internets 
in seinem Wahlkampf sind: 
• MyBarackObama.com: Die zentrale 

Wahlkampfplattform ermöglichte die 
Registrierung als Unterstützer, den 
Bezug von Nachrichten über News-
letter, personalisierte Mails, Twitter 
und Videobotschaften, die Bildung 
lokaler Unterstützergruppen und Un-
terstützung beim Organisieren und 
Finden von Events (Greengard 2009). 
Sie diente als soziales Netzwerk und 
ermöglichte Nutzern, eigene Blogs 

und Fundraisingseiten einzurichten. 
Dabei war sie sehr erfolgreich: Es ent-
standen zwei Millionen Nutzerprofi le, 
200.000 Offl ine-Events, 400.000 Blo-
gnachrichten und 35.000 Unterstüt-
zergruppen. Über MyBarackObama.
com wurden 500 Millionen Dollar 
an Spenden – vor allem mittlere und 
kleine Beiträge – eingenommen, was 
5/6 des Gesamtspendenaufkommens 
ausmacht (Gordon-Murnane 2009).

• Präsenz in sozialen Netzwerken: Der 
Kandidat Obama war nicht nur in 
generellen Plattformen wie Myspace 
oder Facebook präsent. Informatio-
nen über ihn waren auch in sozialen 
Plattformen speziell für Afroameri-
kaner, Babyboomer, Homosexuel-
le, Gläubige, asiatische Amerikaner 
und Latinos verfügbar (Schutzmann 
2009; Gordon-Murnane 2009). Dies 
stellte zudem einen einfach zu nut-
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zenden und vertrauten Rückkanal 
für die Nutzer dar. Anhand der zwei 
Millionen „Fans“ auf Facebook und 
einer Million auf MySpace lässt sich 
feststellen, dass dies eine relevante 
Kampagnenkomponente war (Borins 
2008).

• iPhone-Anwendung: Unterstützer 
wurden in die Kampagne mit einbe-
zogen in dem sie auf ihren mobilen 
Endgeräten jederzeit aktuelle Infor-
mationen über den Kandidaten und 
seinen Wahlkampf erhielten. Zudem 
wurden die persönlichen Kontakte 
durch die Anwendung nach Bundes-
staaten unterteilt und priorisiert. So 
konnten beispielsweise Kontakte in 
so genannten Swing-States gezielt 
angesprochen werden (Greengard 
2009).

Der Forschung stellen sich hierbei vor 
allem Fragen bezüglich der Übertragbar-
keit: Lassen sich in den Vereinigten Staa-
ten entwickelte Konzepte in Deutschland 
übernehmen? Welche politischen Prozes-
se lassen sich generell mit Webtechnolo-
gien unterstützen? 

Die Unterstützung politischer Prozes-
se mit Hilfe des World Wide Webs lässt 
sich in das Forschungsfeld des eGovern-
ments einordnen (Heib, Kruppe und 
Scheer 2003). Dieses unterteilt sich zu-
nächst in den Einsatz von ITK innerhalb 
der Verwaltung und zwischen Verwal-
tung und Bürger (eAdministration) sowie 
im politischen Bereich, der eDemocracy. 
Der Einsatz von Informations- und Kom-
munikationstechnologie im politischen 
Bereich wird zudem häufi g in die umfas-
send untersuchten Bereiche eVoting und 
eParticipation unterteilt (Veit, Parasie und 
Schoppé 2001; siehe Bild 1). 

Das in dieser Arbeit untersuchte Pro-
jekt kann als eParticipation-Projekt be-
zeichnet werden: Im Sommer 2009 be-
fand sich die Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands (SPD) in einer politischen 
Neuausrichtungsphase. Nach der Bundes-
tagswahl im selben Jahr, in dem die Par-
tei ihren niedrigsten Stimmenanteil seit 
Gründung der Bundesrepublik erreichte, 
begannen parteiintern umfangreiche De-
batten über die politische Ausrichtung 
der Partei und ihre interne Organisation 
und Arbeitsweise. In dieser Situation wur-
de das Projekt „starkebasis.de“ gestartet, 
mit dem diese Diskussion bundesweit 

kanalisiert und die Ergebnisse in Hinblick 
auf den Bundesparteitag im November 
2009 in Dresden gebündelt wurden. Die 
Plattform diente somit sowohl als Mei-
nungsfi ndungsinstrument, war aber auch 
eine Möglichkeit, neuere Technologien im 
Rahmen des World Wide Webs in der Pra-
xis zu untersuchen. 

Das untersuchte Proje kt nimmt in der 
Wissenschaft eine Sonderrolle ein, weil 
es in einem bisher wenig untersuchten 
Bereich stattfi ndet: eParticipation kann 
zwischen Bürgern und Verwaltung/Staat, 
zwischen Bürgern und Politikern, sowie 
zwischen Bürgern und Parteien stattfi n-
den. Untersuchungen mit Prototypen 
im realen Einsatz innerhalb von Parteien 
sind bisher in der Literatur jedoch nicht zu 
fi nden. Die Gründe hierfür sind vielfältig. 
Parteien sind in ihrer Außenkommuni-
kation, die zumeist auf die Vermittlung 
eigener Sichtweisen und Ziele abzielt, 
auf die Nutzung von Massenmedien an-
gewiesen. Für klassische Massenmedien 
kennzeichnend ist, dass Informationen 
unidirektional vermittelt werden (Winkler 
2008). Während politische Akteure diese 
gekonnt für ihre Kommunikation zu nut-
zen wissen, nimmt der Bürger in diesen 
Medien überwiegend die Rolle als passiver 
Konsument ein. Auch im Medium World 
Wide Web traten Parteien zunächst in 
der gewohnten Rolle als Bereitsteller ei-
gener Informationen auf. Selbst in Blogs 
als dialogorientiertem Angebot verbleibt 
mit der Themensetzung eine wesentli-
che Steuerungsfunktion beim Betreiber 
der Homepage. eParticipation-Angebote 
unterscheiden sich also grundlegend von 
der bisherigen Kommunikationsstrategie 
von Parteien.

2.  Projektkonzeption
Das Projekt „starkebasis.de“ wurde im 
Oktober 2009 vom SPD-Stadtverband 
Göttingen initiiert. Zielsetzung war, einen 
Kommunikationskanal für Parteimitglie-
der und Sympathisanten zu öffnen, um 
Meinungen über die politische und or-
ganisatorische Konzeption der Partei zu 
sammeln, bündeln und die Endergebnisse 
auf dem Bundesparteitag im November 
2009 der Parteiführung zur Verfügung zu 
stellen. Das Projekt wurde zwar von einer 
regionalen Gliederung durchgeführt, war 
regional aber nicht begrenzt und wurde 
deutschlandweit beworben. Im Nachfol-
genden werden zunächst die fachliche 
und anschließend die technische Konzep-
tion des Projekts geschildert.

2.1  Fachliche Konzeption

Das zentrale Ziel des Projekts war die 
Sammlung von Meinungen zur Partei und 
ihrer inhaltlichen Ausrichtung. Dement-
sprechend konnten auf der Internetseite 
kurze Meinungsäußerungen (maximal 
800 Zeichen) hinterlegt werden. Dies war 
unter Angabe des eigenen Namens oder 
eines Pseudonyms möglich. Genauso 
wurde die Kommentierung von Beiträgen 
ermöglicht, so dass sich zu einzelnen The-
mengebieten Diskussionen entwickeln 
konnten. Um die Zustimmung zu einzel-
nen Thesen messen zu können, konnten 
Besucher der Seite auf einfache Art und 
Weise durch Anklicken eines Links signa-
lisieren, ob sie einer Meinung zustimmen, 
oder nicht. Gleichsam konnten Sie mit 
diesen Links angeben, ob sie Parteimit-
glied sind. So ließen sich Meinungsbilder 

Bild 1: Taxonomie des eGovernments
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von Mitgliedern und Externen getrennt 
erheben. Die Bewertung der Beiträge 
war ebenfalls Ausgangspunkt der Sor-
tierung auf den Internetseiten: Beiträge 
die viele Bewertungen (sowohl negative 
als auch positive) erhalten haben, wurden 
als wichtiger bewertet, als solche mit we-
nigen Bewertungen. Ergänzend wurde 
jedoch auch der Zugriff auf die neuesten 
Beiträge in Form einer Liste sowie über 
eine Suchfunktion und über Schlagwör-
ter in Form einer Tag Cloud möglich ge-
macht.

Zusätzlich zur Webkampagne, wurden 
Informationen außerhalb des Internets 
verbreitet. So wurden diverse Gliederun-
gen der Partei und seiner Jugendorgani-
sation kontaktiert und um Unterstützung 
gebeten. Darüber hinaus wurden z. B. 
auch Aktionen in Fußgängerzonen und 
Mensen organisiert, um eine Real-Life-
Verschränkung sicherzustellen. Das Pro-
jekt wurde zudem in sozialen Netzwerken 
beworben und Nachrichten über aktuelle 
Projektthesen wurden über solche Kom-
munikationsplattformen kontinuierlich 
automatisch verbreitet. Dies war not-
wendig um schnell eine hohe Aufmerk-
samkeit für das Projekt zu generieren und 
aufrecht zu erhalten, da der Projektzeit-
raum auf vier Wochen – vom Projektstart 
bis zum Bundesparteitag – beschränkt 
war.

Anders als in den in der Politik mittler-
weile verbreiteten Blogs verblieb den Be-
treibern des Projekts keine herausragende 
Stellung in der Diskussion. Über Inhal-
te und deren Wertigkeit wurde von der 
Gesamtzahl der Besucher entschieden, 
weshalb im Wesentlichen der Umfang 
an der Gesamtbeteiligung zum Kriterium 
für Einfl ussnahme auf das Projekt wurde. 
Zwar lag das Ziel dieser politischen Kam-
pagne lediglich in der Initiierung einer 
inhaltlichen Debatte. Dennoch wurde 
im Vorfeld unter den Verantwortlichen 
des Projekts kritisch die Möglichkeit dis-
kutiert, dass einzelne Nutzer oder auch 
ganze Nutzergruppen die Kampagnen-
seite für fremde Zwecke gebrauchen 
könnten. Um dieses Risiko zu verringern, 
wurde in der Bekanntmachung des Pro-
jekts wie auf der Homepage selbst eine 
Zielgruppe defi niert („Alle, die sich jemals 
mit der Partei und ihren Inhalten identifi -
zieren konnten“), und bereits in der An-
sprache eine Identifi kation vorausgesetzt 
(„Was erwartest Du von Deiner SPD?“). 

Die Verbreitung des Projekts erfolgte zu-
dem in großem Maße durch parteiinterne 
Netzwerke (Mailinglisten und Rundschrei-
ben) und durch die gezielte Ansprache 
von Multiplikatoren in der Partei oder ihr 
nahestehenden Organisationen, um auch 
tatsächlich zielgruppenrelevante Inhalte 
zu erzielen.

Auch hinsichtlich der Implemen-
tierung von Funktionen verwarfen die 
Verantwortlichen einige im Vorfeld dis-
kutierte Vorschläge. Zum einen betraf 
dies die Möglichkeit, über die Webseite 
per Formular E-Mails an Freunde und 
Bekannte zu versenden, um auf das Pro-
jekt aufmerksam zu machen; sowie die 
Möglichkeit, mit einem Beitrag auch eine 
Email-Adresse zu hinterlassen, um über 
die Resonanz in Form neuer Kommentare 
per Email informiert zu werden. Obwohl 
die Vorschläge technisch realisierbar wa-
ren, bestanden offene datenschutzrecht-
liche Fragen sowie die Sorge, juristisch für 
den möglicherweise auftretenden Miss-
brauch der Funktionen haftbar gemacht 
zu werden. Kompliziertere Verfahren 
zur Überprüfung der Richtigkeit der Da-
ten wurden allerdings verworfen, da die 
Niedrigschwelligkeit des Angebots erhal-
ten bleiben sollte.

2.2  Technische Konzeption

Das Projekt wurde als Webanwendung 
auf Basis der Skriptsprache PHP, der Da-
tenbank MySQL und des Webservers 
Apache realisiert. Die Anwendung nutz-
te XHTML und CSS zur Darstellung und 

verwendete zur einfachen Nutzbarkeit Ja-
vaScript, XML und Elemente von DHTML 
und AJAX. Mit Hilfe dieser Technologien 
lässt sich ein asynchrones Webkonzept 
realisieren, welches das Neuladen der 
gesamten Internetseite bei Interaktionen 
unnötig macht. So lassen sich intuitivere 
Nutzerschnittstellen generieren und so 
Besucher der Webseite leichter zur Inter-
aktion bewegen (Eernisse 2006).

Eine zentrale Anforderung des Pro-
jekts war, dass die Webanwendung eine 
leichte Interaktion ermöglicht. Dies stellte 
die erste Projekthürde da. Für die Veröf-
fentlichung von Beiträgen und Kommen-
taren sowie die Bewertung von Beiträgen 
sollte keine Registrierung nötig sein. Dies 
ist ein Widerspruch zu weiteren Projekt-
zielen, insbesondere dem Interesse, sich 
vor Manipulationsversuchen oder der 
Veröffentlichung von strafrechtlich re-
levanten Inhalten zu schützen. Gelöst 
wurde dies durch eine zeitnahe Über-
prüfung aller eingegangen Beiträge und 
Kommentare durch Projektmitglieder 
sowie eine Begrenzung der Beiträge 
und Bewertungen pro IP-Adresse. Diese 
technische Begrenzung ist nicht unprob-
lematisch da sie zum Einen beispielsweise 
durch Proxyserver wie das TOR-Netzwerk 
(Kubiziel 2010) umgangen werden kann 
und zum Anderen große Netzwerke, die 
Network Address Translation (NAT) nut-
zen und unter einer einzigen externen 
IP-Adresse auftreten, benachteiligt. Für 
dieses Projekt hat sich diese Kombination 
aus Schutzmaßnahmen jedoch als ausrei-
chend erwiesen.

Bild 2: Screenshot der Homepage
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Für die Beteiligung der Nutzer wurden 
Technologien und Funktionen integriert, 
die im Allgemeinen als Web 2.0-Techno-
logien und -Vorgehensweisen bekannt 
sind (O‘Reilly 2005). Sie ermöglichen, 
dass der Nutzer nicht länger nur Kon-
sument, sondern auch selbst Produzent 
wird („Prosumer-Ansatz“, Toffl er 1980). 
Niedrige Zugangshürden und eine einfa-
che Nutzbarkeit der Anwendung waren 
nötig, da sie die Nutzungswahrschein-
lichkeit substanziell erhöhen (Veit, Parasie 
und Schoppé 2001). Beiträge und Kom-
mentare konnten ohne Registrierung 
über ein minimalistisches Webformular 
übermittelt werden, welches ergänzend 
zum Text nur einen Namen sowie die ggf. 
vorhandene Parteimitgliedschaft abfrag-
te. Gleichsam konnten Bewertungen von 
Beiträgen über einen simplen Klick auf 
einen Link abgegeben werden, der sich 
daraufhin ausblendete, um direkte Mehr-
fachbewertungen zu verhindern. 

Alle Beiträge wurden zum Einen nach 
Wichtigkeit sortiert bereitgestellt (siehe 
Bild 2), gleichzeitig aber auch nach Da-
tum rü ckwärts sortiert präsentiert (Blog-
Darstellung). Diese Ansicht war auch in 
Form eines Really Simple Syndication-
Feeds (RSS) verfügbar, so dass die neues-
ten Beiträge jeweils mit einem Feedreader 
auch außerhalb der Website eingesehen 
werden konnten. Der RSS-Feed war zu-
dem Ausgangspunkt für eine automati-
sche Produktionskette in soziale Netzwer-
ke: Über den Dienst Twitterfeed wurde 
alle zwei Stunden der neueste Beitrag 
über Twitter und im direkten Anschluss 
über Facebook publiziert (siehe Bild 3). 
Auf diese Weise gelangten die aktuellsten 
Beiträge direkt in den Nachrichtenstrom 
der Benutzer und motivierten zur Rück-
kehr auf die Projektwebsite. Gleichzeitig 
eröffneten aber auch die Diskussions-
werkzeuge der sozialen Netzwerke de-
zentrale Diskussionen.

Ergänzend zur automatischen Ver-
breitung aktueller Beiträge konnten Nut-
zer auch händisch einzelne Beiträge in 
Fa cebook, Twitter und meinVZ/StudiVZ 
verbreiten. Hierzu wurden entsprechende 
Links auf diese Netzwerke bereitgestellt. 
Die Backlinks aus den Plattformen führ-
ten dann direkt zurück zum entsprechen-
den Beitrag, welcher kommentiert und 
bewertet werden konnte.

Als Herausforderung stellte sich der 
Zugriff auf den wachsenden Datenbe-

stand von Meinungen heraus. Ergänzend 
zur Sortierung nach Wichtigkeit und Neu-
igkeit, wurden daher zwei weitere Funkti-
onen implementiert. Zum Einen konnten 
Benutzer eine Volltextsuche über alle Bei-
träge durchführen und so entsprechende, 
für den Nutzer interessante Beiträge auf-
fi nden. Zum Anderen wurden klassische 
Data-Mining-Tools genutzt: Nachts wur-
den alle Wörter der Beiträge extrahiert 
und gegen eine Stop-Wort-Liste gefi ltert. 
Die Anzahl der Verwendung wurde ermit-
telt und die wichtigsten dreißig Begriffe 
in Form einer Wortwolke präsentiert, die 
gleichsam die Wichtigkeit der einzelnen 
Begriffe durch die Schriftgröße signalisier-
te. So konnten zeitgleich alle Beiträge zu 
wichtigen Begriffen eingesehen werden 
(siehe Bild 4). 

3.  Ergebnisse und Lessons 
Learned

Insgesamt sind im vierwöchigen Pro-
jektzeitraum 186 Meinungen und 118 
Kommentare abgegeben worden. 9390 
Bewertungen gingen ein,  7645 von Par-

teimitgliedern, 1745 von Externen. Die 
Projektwebsite erzeugte zirka 200.000 
Hits und 11.500 Visits. Die inhaltliche 
Spannweite reichte von internen Orga-
nisationsfragen, über die inhaltliche Aus-
richtung bis hin zu Fragen des politischen 
Vorgehens. Eine Aufteilung auf diese 
Themengebiete zeigt Bild 5. Wichtigste 
Themen der internen Organisation waren 
die Mitbestimmung in der Partei und der 
Umgang miteinander, in den inhaltlichen 
Fragestellungen dominierten die Arbeits-
markt- und Sozialpolitik. Am wichtigsten 
bei politischen Vorgehensweisen waren 
eine inhaltliche Kontinuität und Fragen 
zu Koalitionen und Kooperationen.

Eine beispielhafte Aussage zeigt 
Bild 6. Diese Ergebnisse wurden auf dem 
SPD-Bundesparteitag 2009 allen Partei-
tagsdelegierten als Tischvorlage  ausge-
teilt und der Parteiführung zur Verfügung 
gestellt. Reaktionen auf die Stimmungs-
lage und gewünschte politische Kurskor-
rekturen in der Partei sind in der innerpar-
teilichen Organisation und bei politischen 
Konzepten mittlerweile sichtbar.

Aus technischer Sicht bestanden ei-
nige Herausforderungen. Zum einen 

Bild 4: Beispielhafte Wortwolke

Bild 3: Automatische Verbreitungskette bei neuen Beiträgen
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musste die Internetseite innerhalb eines 
Zeitraums bekannt gemacht werden, der 
zu gering war, um die Seite innerhalb der 
Indizes großer Suchmaschinen zu ver-
ankern. Somit helfen Verlinkungen von 
bestehenden Internetseiten der Partei 
nur bedingt weiter. Es hat sich hierbei als 
erfolgreich erwiesen, die Projektadresse 
in großen Internetseiten wie Facebook 
zu publizieren, da diese beispielsweise 
einen hohen Google PageRank haben 
und somit hoch gelistet und zudem häu-
fi g reindiziert werden. Auf Facebook ist 
eine solche Eintragung beispielsweise 
durch die Erzeugung eines öffentlichen 
Einrichtungsprofi ls möglich. Dies ist zu-
dem interessant, da Personen sich als 
Fans dieser „Einrichtung“ registrieren 
können und die Empfehlung somit durch 
bestehende Freundeskreise diffundiert. 
Bei Registrierung als „Fan“ werden auto-
matisch die Nachrichten einer Einrichtung 
abonniert und es kann durch die in Ka-
pitel 2 benannte automatische Produkti-
onskette eine dauerhafte Aufmerksam-
keit für das Projekt sichergestellt werden. 
Marketing in sozialen Netzwerken kann 
also ein wichtiges Glied für eine erfolg-
reiche Kurzfristkampagne sein. Die von 
uns genutzten Hyperlinks, mit denen Be-
nutzer Meinungen in ausgewählten sozi-
alen Netzwerken verteilen konnten, kön-
nen durch spezialisierte Dienste wie z. B. 
AddThis auch auf weitere Plattformen 
ausgedehnt werden. In zukünftigen Kam-
pagnen könnten – bei ausreichendem 
Budget – auch der Einsatz von Werbean-
zeigen oder viralem Marketing erfolgen. 
Unternehmen beweisen, wie mit kleinen 
Spielen, Anwendungen oder Sonderakti-
onen in kurzer Zeit große Aufmerksam-
keit generiert werden kann.

Eine weitere Herausforderung waren 
die möglichst niedrigen Zutrittsbarrieren 
zur Website. Die nicht notwendige Regis-
trierung öffnete an sich dem Missbrauch 
Tür und Tor und wurde durch eine zeit-
nahe Begutachtung der Beiträge und 
eine Limitierung der Beiträge pro IP-Ad-
resse ersetzt. Beiträge wurden hierzu mit 
Löschlinks an eine Mailingste versandt, 
die sie an die Projektmitglieder zur ma-
nuellen Prüfung weiterleitete. Dies führte 
zwischendurch zu einem extrem hohen 
eMail-Aufkommen, welches die Quali-
tät der inhaltlichen Prüfung verringerte. 
Die einfache Eintragung von Beiträgen 
und Kommentaren sowie problemlo-

se Bewertung wurde durch AJAX und 
DHTML-Elemente realisiert. Sie ermög-
lichten benutzerfreundliche Oberfl ächen 
und luden zusammen mit einer fl achen 
Informationsstruktur zur Generierung 
von Beiträgen ein. Eine Verbesserungs-
möglichkeit könnte die Nutzung von 
Single Sign-On-Systemen (SSO) wie z. B. 
URL-based Identities sein. Somit könnte 
ein Login verwendet werden, ohne dass 
ein Nutzer diesen nur für ein einzelnes 
Projekt anlegen müsste. Zudem könnte 
die manuelle Inhaltsprüfung, bei der alle 
Projektmitglieder alle Beiträge geprüft 
haben, durch eine automatische Textana-
lyse oder eine Verteilung der Beiträge an 
die einzelnen Projektmitglieder verbessert 
werEin dritter Punkt war der Zugriff auf 
schnell wachsende Informationsbestän-
de. Je mehr Beiträge in der Plattform 
verfügbar waren, umso schlechter waren 
diese auffi ndbar und umso weniger Auf-
merksamkeit kam einzelnen Beiträgen zu 
teil: „A wealth of information creates a 
poverty of attention“ (Shapiro und Varian 
1999). Innerhalb der Web-Anwendung 
hat sich das Durchblättern in Listenform 
als unpraktisch erwiesen. Eine Volltextsu-
che und eine durch Data Mining generier-
te Wortwolke konnten Abhilfe schaffen, 
führten jedoch dennoch nicht zu optima-
len Ergebnissen. In zukünftigen Projekten 
wären hier weitere Werkzeuge wie die 
Verschlagwortung in Benutzersprache 
(Tagging), Text-Mining mit Verfahren wie 
der Kookurenzanalyse, Topic Models oder 

der Named Entity Recognition (Schnei-
der und Zimmermann 2010), eine Kate-
gorisierung in Themengebiete oder eine 
Personalisierung mit Hilfe von Kategorien 
oder Collaborative Filtering zu prüfen 
(Kaspar, Diekmann und Hagenhoff 2005). 
Letzteres wäre jedoch nur bei Zuhilfenah-
me eines Logins, beispielsweise via SSO, 
sinnvoll zu realisieren.

Die genannten drei zentralen tech-
nischen Herausforderungen („Aufmerk-
samkeit“, „niedrige Zutrittsbarrieren“ und 
„Zugriff auf schnell wachsende Informati-
onsbestände“) sind Ergebnis der Betrach-
tung der beschriebenen Webapplikation. 
Bei anderen eParticipation-Anwendun-
gen sind in der Literatur ergänzende Pro-
blemfelder zu fi nden. So ist bei bestimm-
ten Anwendungen bzw. diskutierten 
Inhalten beispielsweise den Faktoren „Si-
cherheit“ und „Datenschutz“ besondere 
Aufmerksamkeit zu widmen (Veit, Parasie 
und Schoppé 2001).

Auch aus organisatorischer Sicht sind 
Herausforderungen vorhanden, denn 
trotz des niedrigschwelligen Partizipati-
onsangebots blieb im betrachteten Pro-
jekt die tatsächliche Anzahl der Nutzer 
im Vergleich zu der theoretisch angespro-
chenen Zielgruppe relativ gering. Dabei 
wurde bereits zu Beginn des Projekts der 
Versuch gestartet, Multiplikatoren inner-
halb und außerhalb der eigenen Partei 
zu gewinnen, die als „Unterstützer“ auf 
der Projektwebsite aufgeführt werden 
sollten. Für diese „Unterstützer“ waren 

Bild 5: Aufteilung 
der veröffentlichten 
Meinungen

Bild 6: Beispielhafte Aussage mit Bewertung
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auf der Seite Aktionsideen hinterlegt, 
mit welchen man zusätzlich vor Ort im 
Rahmen der Kampagne tätig werden 
konnte. Hierzu wurden allein etwa ein 
Drittel der bundesweit ungefähr 350 
Unterbezirke bzw. Kreisverbände per E-
Mail angeschrieben und um Unterstüt-
zung gebeten, wenigstens in Form der 
Weiterleitung der Email an die unteren 
Gliederungen. Letztlich traten elf Unter-
gliederungen und zwei Abgeordnete aus 
insgesamt zwei Unterbezirken als Unter-
stützer auf, dazu kam als Unterstützer 
eine thematisch angelehnte Initiative aus 
Süddeutschland. Darüber hinaus wur-
de die Kampagne von einigen kleineren 
Parteigliederungen sowie dem Bundes-
verband der Parteijugendorganisation in 
Form eines Links beworben. Diverse Tele-
fonate und Gespräche mit verschiedens-
ten Funktionsträgern innerhalb der Partei 
ergaben zwar ein grundsätzliches Inter-
esse an der Kampagne, jedoch blieben 
weitere Rückmeldungen innerhalb der 
vierwöchigen Kampagne aus. Ein Unter-
bezirk teilte nach dem Bundesparteitag – 
und somit nach Abschluss der Kampagne 
– mit, sich an dem Projekt beteiligen zu 
wollen. Auch der Bezirks- und Landesver-
band in Niedersachsen signalisierten auf 
Nachfrage hin Interesse an dem Projekt. 
Kurz nach der Anfrage reaktivierte der 
Landesverband einen zuvor genutzten 
Blog und forderte selbst auf, „sich an 
der Diskussion über die SPD im Land und 
im Bund zu beteiligen“ und schuf somit 
ein Konkurrenzangebot. Die Themenset-
zung verblieb dabei beim Landesverband 
und bestand aus vier Beiträgen. Die Zahl 
von insgesamt 30 Kommentaren auf die 
Beiträge lässt darauf schließen, dass das 
Angebot im Vergleich zum betrachteten 
Projekt nicht wesentlich verbreitet wur-
de oder von der Konzeption her weniger 
Nutzen entsprach. 

Bei Betrachtung der insgesamt einge-
gangenen Rückmeldungen auf „starke-
basis.de“ lassen sich zwei Rückschlüsse 
ziehen, die für das Projekt hinsichtlich 
der Konzeption hemmend wirkten: Die 
Kampagne fand zu einem ungünstigen 
Zeitpunkt statt, direkt im Anschluss an 
die Bundestagswahl. Dieser Wahl wid-
men Parteien in Deutschland in aller Re-
gel ihre größte Aufmerksamkeit, Mitglie-
der, Funktionsträger und Hauptamtliche 
sind dabei intensiv eingebunden und mit 
vielfältigen Aufgaben betraut. Die Par-

tei befand sich nach dem Wahlkampf in 
einer Art Erschöpfungszustand. Wahl-
kampfbedingte Urlaubssperren waren 
aufgehoben, in mehreren Bundeslän-
dern fi elen die Herbstferien in den Pro-
jektzeitraum. Zumindest ein Teil der im 
Rahmen des Projekts angesprochenen 
Funktionsträger und Hauptamtlichen 
befand sich zu der fraglichen Zeit im 
Urlaub, so dass Entscheidungsprozesse 
über eine Beteiligung an dem Projekt zu-
mindest teilweise nicht rechtzeitig einge-
leitet werden konnten. Vielen politischen 
Entscheidungsträgern fehlt es an Erfah-
rungen mit partizipativen Onlineangebo-
ten. Dieses trug teilweise zu einem ab-
wartenden Verhalten bei, bei dem eine 
Entscheidung zugunsten des Projekts 
von der Beteiligung gewichtiger Gliede-
rungen abhängig gemacht wurde. Einige 
Funktionsträger hatten grundsätzliche 
Probleme, den Aufbau der Kampagne 
nachzuvollziehen.

4.  Fazit
Das Projekt hat gezeigt, dass Web-An-
wendungen auch in Deutschland ein 
hilfreiches Werkzeug zur Unterstützung 
politischer Prozesse sein können. Dabei 
sind jedoch vielfältige technische und 
organisationale Parameter zu bedenken. 
Moderne Webtechnologien ermöglichen 
eine einfache und effi ziente Beteiligung 
von Parteimitgliedern und Externen und 
verringern die Hürden, in einer politischen 
Partei mitzuarbeiten. Web-Anwendungen 
können und dürfen jedoch bisher nicht 
Prozesse in Parteien vollständig ersetzen. 
Durch den „Digital Divide“ kommt es 
sonst zu einem Ausschluss bestimmter 
Mitgliederkreise aus der Diskussion. Infor-
mations- und Kommunikationstechnolo-
gien schaffen zudem keine neue Stufe der 
Demokratie, sondern vereinfachen nur 
den Zugang (Veit und Trenz 2010). Das 
beschriebene Projekt „starkebasis.de“ ist 
ein Beispiel für die Umsetzung von Mei-
nungsbildungsprozessen im World Wide 
Web und hat gezeigt, dass elektronische 
Diskussionsprozesse auch in Deutschland 
Unterstützung und Nutzung erfahren. 
Abhängig vom eingesetzten Instrument 
verändert sich allerdings die Kommuni-
kationsbeziehung zwischen Parteien bzw. 
ihrer Akteure sowie den Nutzern dieses 
Angebots. An die Stelle einseitiger Mas-
senansprache tritt eine wechselseitige 

Kommunikation. Bei zunehmendem Ver-
zicht auf Steuerungsfunktionen erhöht 
sich dabei für den Anbieter die Gefahr, 
dass eigentlich beabsichtigte Botschaften 
verloren gehen können oder ins Hinter-
treffen geraten. 

In Zukunft werden auch weitere 
Vorgänge, insbesondere Wahlkämpfe, 
über das World Wide Web abgewickelt 
werden. So zeigt beispielsweise die Pi-
ratenpartei, wie die Entwicklung eines 
Wahlprogramms über die Nutzung von 
Wiki-Technologien realisiert werden kann; 
Bündnis‘90/Die Grünen erproben virtuelle 
Parteitage (Westermann 2007). Politische 
Akteure wie Parteien werden auch zu-
künftig abwägen, zu welchen Anlässen 
sie welchen Nutzerkreisen welche Beteili-
gungschancen über Web-Anwendungen 
eröffnen. Zumindest Parteien werden bei 
Entscheidungen der Mitgliedschaft wei-
terhin eine gewisse Exklusivität einräu-
men, wozu sie bereits parteiengesetzlich 
verpfl ichtet sind (Wiesendahl 2002).

In Wahlkämpfen können Webtechno-
logien dazu dienen, Anhänger (sowohl 
Parteimitglieder und Externe) zu aktivie-
ren und über fortlaufende Informationen 
auskunftsfähig zu halten und in Aktionen 
einzubinden. Für diese Fragestellung sind 
jedoch länderspezifi sche Details zu klären, 
beispielsweise welches Kommunikations-
mittel (z. B. SMS, Mail, Instant Messaging) 
für welche Form von Nachrichten präfe-
riert wird. Generell ist davon auszugehen, 
dass der Einsatz von Webtechnologien in 
politischen Prozessen und besonders im 
Wahlkampf in Zukunft zunehmen wird. 
Dies ist insbesondere aufgrund der ver-
gleichsweise günstigen Kommunikations-
kosten anzunehmen.
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